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ch bin erst mal nur zwei Mo-
nate mit einem Block und ei-
nem Stift durchs Haus und ha-
be Fragen gestellt“, sagt sie.

„Ich bin ja ehemalige Wissen-
schaftlerin, ich will erst mal rich-
tig verstehen. Und auch niemand
überrollen.“ Zwei Notizbücher ha-
be sie vollgeschrieben.

Notizbücher? Wirklich? Sie ge-
hört doch schon zu jener Genera-
tion, die alles am Handy oder am
Labtop macht, fragt man erstaunt.
„Doch“, beharrt sie, „zwei Moles-
kine-Bücher.“ Die hat man ja auch
gern in der Hand, das spielt bei ihr
eine Rolle. Aber vollschreiben al-
lein reiche nicht, fügt sie hinzu,
„man muss es auch durcharbeiten,
überlegen: wo geht’s um reines
Verständnis und was ist wichtig
für die nächsten Monate, woraus
kann man eine Handlungsanlei-
tung ziehen.“ Und: „Institute sind
nur Boxen. Die Seele und die Be-
wegung kommt durch die Men-
schen rein.“ Deshalb der Gang
durchs Haus mit Block und Stift.
Was können und was wollen die
Mitarbeiter? Und, ganz wichtig:
Was darf ihrer Ansicht nach nicht
nochmal passieren? „Das ist mit
die wichtigste Frage.“

Und? Was darf nicht nochmal
passieren? „Sie wollen mein No-
tizbuch haben!“ Katharina Luther
lacht und überlegt, was sie davon
preisgeben kann. Letztlich: nichts.
Vertrauensverhältnis. Na gut: Den
Publikaktionsprozess des DAI-
Programms habe sie optimiert. Al-
le anderen Projekte bräuchten
Zeit. Gerade ist sie dabei, die Bib-

I

liothek von einem Ort des Medi-
enverleihs hin zu einem Ort der
Begegnung zu wandeln. Die Idee:
Teil der Stadtroutine zu werden.
Könnte zum Beispiel so aussehen:
Man geht samstags auf den Markt
und dabei auch gleich zur Kin-
der-Vorlesestunde in die DAI-Bib-
liothek. Auf Englisch natürlich,
auf Deutsch gibt’s das in der Stadt-
bücherei, da stimmen sich die Bib-
liotheken komplementär ab.

Oder, was wirklich Neues, das
soeben Premiere hatte: das Ga-
ming-Angebot. Man kommt mit
gleichgesinnten Videospielern zu-
sammen, zockt und bessert sein
Englisch auf. Für die jüngere Ge-
neration brauche es solche Ange-
bote, meint Luther, die seien ja
durch Plattformen wie Youtube,
Insta, die ganze Popkultur und
englischsprachige Serien auf Net-
flix recht vertraut mit der engli-
schen Sprache, im Sinne eines
passiven Wortschatzes. Um es
sich auch aktiv stärker anzueig-
nen, müsse man hier mit Aktivitä-
ten, Erlebnissen kommen. Viel-
leicht Sprachreisen in US-Natur-

parks, auch so was schwebt ihr
vor. Ganz grundsätzlich ginge es
um die Frage: „Welcher Teil der
Softpower USA spricht welche
Generation an?“ Genau da müsse
man andocken.

Denn die Teilnehmer der klas-
sischen Sprachkurse sind eher äl-
tere Semester, die nicht mehr im
Arbeitsleben stehen und mit Eng-
lisch nicht so sozialisiert wurden,

auch keinen so guten Unterricht
hatten. Aber wie kommt man an
die Jüngeren, die Familien, die
Menschen im Arbeitsleben? Viel-
leicht eher mit dem Angebot einer
Online-Stunde nach dem Abend-
essen, zu der man sich dann noch-
mal aufrafft. Auch Podcasts wären
eine Möglichkeit. Kurz: Da gibt es

einiges, was die DAI-Chefin so
überlegt. „In die Breite der Stadt-
gesellschaft reinkommunizieren
und Feedback bekommen“, so
nennt sie das. „Unsere aktuelle
Ausstellung ‚Strong ist the new
pretty‘ versucht zum Beispiel,
Schulen neu einzubinden. Das ist
auch gelungen. Schon einen Tag
nach der Eröffnung war die erste
Schulklasse da.“

Der Auftrag der Kulturvermitt-
lung zwischen Deutschland und
den USA habe durch die geopoliti-
sche Lage, durch den Angriffs-
krieg Russlands gegen die Ukrai-
ne, nochmal eine ganz neue Wich-
tigkeit erlangt. Auf einen mögli-
chen Wahlsieg eines Trumps oder
DeSantis angesprochen, sagt sie:
„Wir sind politisch neutral, very
on the ground from people to peo-
ple, wie man das in Amerika
nennt, also auf der Ebene der Bür-
ger. Und da glaube ich auch an Tü-
bingen mit seiner starken Zivilge-
sellschaft. Die Menschen der
Stadt sind sehr aktiv, kritisch, Teil-
habe einfordernd.“ Anderes The-
ma: Viele der staatlichen Sponso-

ren, die sie neu gewinnen möchte,
habe sie schon besucht, aber das
brauche Zeit: „Man kann nicht
einfach wo hingehen und sagen,
ich will Geld. Wir müssen den Ins-

titutionen zeigen, dass sie auch
viel von uns bekommen, Sprach-
kurse, kulturelles Training, Koch-
kurse auf Englisch.“

Mitten im Leben der Menschen
ankommen kann auch so ausse-
hen: Um Thanksgiving herum
werden alle Mitarbeiter eine Wo-
che lang als Freiwillige irgendwo
in der Stadt mitarbeiten, in Tafel-

läden zum Beispiel, oder im Mehr-
generationenhaus vorlesen. „In
den USA ist Thanksgiving auch
die Zeit, in der man etwas zurück-
gibt und dankbar ist.“

Was die DAI-Chefin vermitteln
möchte, hat sie selbst erlebt. Mit
16 kam sie für ein Highschooljahr
nach South Carolina. „Meine Welt
ist explodiert“, sagt sie heute,
schwärmt von der Gastfreund-
schaft und vom großen Freiheits-
versprechen der USA, spricht dar-
über, dass ein Auslandsaufenthalt
der beste Weg sei, sich selber ken-
nenzulernen. Es blieb nicht ihr
einziger USA-Aufenthalt, sie hat
später auch dort studiert und
Deutsch unterrichtet, zuletzt kurz
vor der Pandemie an der Uni in
Maryland.

Aufgewachsen ist die gebürtige
Ostberlinerin in Niedersachsen,
beide Eltern Pädagogen, die ihr
auch später den freundlichen
Schubs in die Welt gaben und
gleichzeitig das Gefühl, immer zu-
rückkommen zu können. Der
Großvater ein Müller, das weite
Land, die Natur, ist ihr seit jeher
vertraut. Wandern ist neben dem
Lesen und dem Kochen eine ihrer
Lieblingsbeschäftigungen. Und
ein Hund gehört dazu, Maui heißt
er, ein Mini Australian Shepherd,
mit dem man ihr auf dem Öster-
berg begegnen kann, manchmal
auch joggenderweise.

So viel zum Privaten. Oder
doch noch mehr: Ihre Frau arbei-
tet praktischerweise an der Uni
Tübingen, am Rhetorical Science
Communication Research on Ar-
tificial Intelligence (Rhet AI), und
war an der derzeitigen Ausstel-
lung im Stadtmuseum beteiligt.
Katharina Luther selbst hat der
Uni-Laufbahn ade gesagt und sich
fürs DAI entschieden. Kurz vorher
hat sie ihre Dissertation vorgelegt,
in der sie an Beispielen zeitgenös-
sicher Lyrik zeigt, wie und warum
Natur und Materie zu einem Teil
der Kultur werden, wie sie, als Na-
turkultur, unser soziales und inti-
mes Leben beeinflussen. Hat mit
der Quantentheorie und dem
posthumanistischen Ansatz Don-
na Haraways zu tun. Weit weg von
Katharina Luthers derzeitiger Ar-
beit. Passt aber zu ihrer ganzheitli-
chen Herangehensweise.

Sogar von der „Ehre meines
Auftrags“ kann sie sprechen und
fügt dann, weil das doch etwas
missverständlich hochgeschraubt
klingen könnte, lachend hinzu:
„Ehre nicht in einem hochritterli-
chen Sinn, sondern ganz demo-
kratisch, demütig.“

Zwei Notizbücher voll und – rein in die Stadt!
Gast der Woche Katharina Luther leitet seit vier Monaten die Geschicke des DAI und wil verstärkt versuchen, jüngere Menschen und
Familien zu begeisterten Transatlantikern zu formen – oder zumindest Angebote für deren Alltag zu machen. Von Peter Ertle

1987 in Berlin geboren, in Niedersach-
sen aufgewachsen.
1999–2006 Gymnasium und High-
School in Greenville, SC (USA).
2007–2015 Studium Englisch, Ge-
schichte und Politikwissenschaften in
Tübingen und Geneva, NY (USA).
2016–2023 Post-Graduate Assistent
und Wissenschaftliche Mitarbeiterin
an der Universität Tübingen und an
der University of Maryland at College
Park, MD (USA).
2023 Promotion (summa cum laude).
Seit 2023 Direktorin des Deutsch-
Amerikanischen Instituts in Tübingen.
Katharina Luther ist verheiratet und
lebt mit ihrer Partnerin und ihrem
Hund in Tübingen.

„Meine Welt ist explodiert“, sagt sie über ihr Highschooljahr in den USA: Katharina Luther, seit Anfang Februar Leiterin des DAI. Ihre Vorgängerin
Ute Bechdolf ist als freie Mitarbeiterin weiterhin für die Sprachreisen zuständig – was für das gute Klima am Haus spricht. Bild: Ulrich Metz
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Institute sind
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Seele und die Bewe-
gung kommt durch
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Man kann nicht
einfach wo

hingehen und sagen,
ich will Geld. Wir
müssen den
Institutionen zeigen,
dass sie auch viel von
uns bekommen.

Tübingen. Victor Lara Marquez ist
20 Jahre alt. Der Mexikaner wohnt
in Bakersfield. Eine Großstadt im
Kern County von Kalifornien in
den USA. Bakersfield hat eine sehr
hohe Kriminalitätsrate – gerade in
den Randregionen sind die Straßen
alles andere als sicher. Dort wuchs
Lara Marquez auf: „In meiner
Kindheit und Jugend war ich von
Gangs und Kriminalität umgeben“,
erzählt er. Er hatte die falschen
Freunde und geriet auf die schiefe
Bahn. Doch Lara Marquez machte
da nicht länger mit: „Ich wollte
mein Leben ändern – ich wollte et-
was Besseres tun.“ Er begann, sich
ehrenamtlich in seinem Viertel zu
engagieren. Sein Traum: „Ich will
Kindern in meiner Community ei-
nen Ort geben, wo sie hingehen
können – damit sie den Problemen
auf den Straßen fernbleiben“, sagt
Lara Marquez.

Darüber schrieb er in seiner Be-
werbung für das „Ambassadors in
Sneakers“, einem Austauschpro-
gramm des Deutsch-Amerikani-
schen Instituts (DAI) Tübingen. 80
junge Menschen hatten sich be-
worben – 50 aus Deutschland, 30
aus den USA – 24 haben es ge-

schafft. Seit vergangenem Sonntag
sind Lara Marquez und elf weitere
junge Kalifornierinnen und Kali-
fornier in Tübingen. Gemeinsam
mit zwölf Jugendlichen aus
Deutschland übernachten sie in
der Jugendherberge. Am Samstag
geht es für die zweite Woche des
Aufenthalts nach Berlin. „Die meis-
ten sind das erste Mal in Europa“,
sagt Felix Weinmann, der Leiter
des DAI-Programms. Seit fünf Jah-
ren gibt es den Austausch.

Dieses Jahr beschäftigt sich die
Gruppe mit dem Thema Men-
schenrechte – zwei Wochen in
Deutschland und zwei Wochen in
den USA. Ende Juli reisen die deut-
schen „Ambassadors in Sneakers“
dafür nach Kalifornien, nach Ba-
kersfield und San Francisco. „Es ist
die diverseste Gruppe, die wir je
hatten“, sagt Weinmann. Der
Großteil der Teilnehmenden
kommt aus Bakersfield. Andere
sind aus Mountain View und Sun-

nyvale, mitten aus dem Silicon Val-
ley. Sie haben eine gänzlich andere
Kindheit und Jugend genossen, ihr
Bezug zum Thema Menschenrech-
te ist ein anderer: „Aus Bakersfield
haben wir Teilnehmende, deren El-
tern inhaftiert sind“, erzählt Wein-
mann. Auch die Unterschiede zwi-
schen Deutschland und den USA
sind Thema: Lara Marquez ist völ-
lig perplex, als er beim Workshop
von Amnesty International am
Mittwoch erfährt, dass Inhaftierte

in Deutschland wählen dürfen,
denn in den USA haben Häftlinge
selbst nach ihrer Entlassung kein
Wahlrecht. Das betrifft etwa 6 Mil-
lionen Staatsbürger.

Die deutsche Delegation vertre-
ten Schüler und Studierende aus
fünf Bundesländern. „Dieses Jahr
sind auch zwei Geflüchtete aus der
Ukraine dabei“, berichtet Wein-
mann – eine Studentin aus Kiel und
eine aus Stuttgart. Eigentlich wür-
de das Austauschprogramm insge-

samt etwa 8000 Euro pro Person
kosten. Dank Förderer zahlen die
Teilnehmenden lediglich 500 Euro.
Den Großteil der Kosten trägt das
Transatlantikprogramm der Bun-
desregierung. „Das sind Gelder, die
teilweise noch aus dem Marshall-
Plan übrig sind“, erklärt Wein-
mann. Da Projekte allerdings
höchstens fünf Jahre lang gefördert
werden, könnte es sein, dass „Ab-
assadors in Sneakers“ dieses Jahr
zum letzten Mal stattfindet.

Städte wie Bakersfield werden
laut Weinmann von Jugendpro-
grammen meist nicht berück-
sichtigt: „Die Bürgermeisterin ist
völlig ausgeflippt, weil wir kom-
men, und will uns im Juli unbe-
dingt kennenlernen“, erzählt er.
Die Tübinger Bürgermeisterin
Daniela Harsch hat die Truppe
am Montag bereits kennengelernt
und mit ihr unter anderem über
Obdachlosigkeit gesprochen. Es
gibt zwar täglich Vorträge und
Workshops mit Polit-Prominenz,
doch das Bemerkenswerteste ist,
was danach passiert: „Sie sitzen
bis nachts um eins zusammen
und tauschen sich aus“, so Wein-
mann. Anna Maria Jaumann

Menschenrechte auf amerikanisch
Austausch Jugendgemeinderäte aus Kalifornien und Deutschland bringt das DAI mit „Ambassadors in Sneakers“ in Tübingen zusammen.

Ihr erlerntes
Wissen zu
Menschen-
rechtsthemen
bringen die Ju-
gendgemein-
deräte aus den
USA und
Deutschland
nach dem Aus-
tausch in ihren
Communitys
ein.
Bild: DAI
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